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27 Heimat und Welt 


| Semmling, der Granatenangler. 


Eine Kriegserinnerung von Friedrich Wilhelm Bruns. 


Wir lagen im Merabſchnitt, den Franzoſen gegenüber, 
die den vielumkämpften Kanal in ihrem Rücken hatten. Nach⸗ 
mittags, faſt täglich zur ſelben Zeit, beſchoß eine Revolver⸗ 
kanone unſeren kümmerlichen Graben. Man hörte Abſchuß 
und Einſchlag, aber die kleinen Granätchen machten uns kaum 
Kopfzerbrechen. Sie durchſchlugen nicht einmal die Sandſack⸗ 
packungen, und vor ihren Splitterchen war man in jeder 
Grabenecke gedeckt. Kaum ging alſo die Knallerei los, da 
verſchwand alles im Unterſtand und hinter der Bruſtwehr. 


Nicht ſo der Neue, der geſtern gekommen iſt. Er flitzt aus 
dem Unterſtand, ſpringt auf eine Faſchine und ſpäht über die 
Deckung. Aber nach hinten ... warum denn bloß? „Mann, 
was machen Sie ... der Franzmann ſieht doch her?“ Semm⸗ 
ling läßt ſich nicht ſtören. „Ach . . . man jo...“ brummelt er. 

Kaum hat das Kanönchen zu feuern aufgehört, iſt Semm⸗ 
ling aus dem Graben heraus, kriecht eine Strecke übers Feld, 
buddelt mit den Händen in der Erde. Komiſcher Kerl. „Vor⸗ 
ſicht, Menſch!!“ rufen Kameraden. „Der Franzmann kann 
dich ſehen.“ Semmling buddelt ruhig weiter. Da hat er was 
gefunden... ſteckt es in die Rocktaſche, kommt zurückgekrochen. 

„Zeig her!“ 

Einen reizenden kleinen Blindgänger, noch warm, wiegt 
er in der Hand. „Der geht los!“ warnt jemand. Semmling 
lächelt. Zwei kleine Kupferringe hat das Geſchoß und glänzt 
friſch wie poliertes Silber. 

Semmling wartet nun täglich auf das Bombardement 
der Revolverkanone, die bei faſt jedem vierten Schuß einen 
Blindgänger hat. Man hört das genau. Und wenn mal ein 
anderes Stück unſeres Grabens beſchoſſen wird, rennt der 
Neue eiligſt dorthin. Immer hat er Beute, wenn er zurück⸗ 
kommt. 

„Was machſt du bloß mit den dummen Dingern, Semm⸗ 
ling?“ — „Andenken“, jagt er. „Sind doch hübſch ... was?“ 

Bald genügen dem Granatenjäger ſeine Spielzeug⸗ 
granaten nicht mehr. Der Feind ſchießt ja auch mit Feld⸗ 
kanonen, und die haben ebenfalls Blindgänger — mit Kupfer⸗ 
ringen. Aber ſie ſind gefährlicher, haben Zeitzünder, und mit 
der bloßen Hand kann man fie nicht aus der Erde holen... 
Das iſt auch Semmling zu gefährlich. Er konſtruiert alſo eine 
Angel. Einen Draht mit einer feſten Schlinge legt er vor⸗ 
ſichtig um die Granate, an dem Draht hängt eine lange 
Schnur. Nun wird — aus reſpektvoller Entfernung — ge⸗ 
zogen. Ruck! Nichts. Noch einmal kräftiger ... ruck, gud... 
wieder nichts. Und dann fejter... Da kommt ſie aus der 
Erde, die Granate. Das iſt für Semmling der Beweis, daß 
fie „tot“ iſt. Er geht hin, den Meißel angeſetzt ... mit dem 
Hammer drauf. Bald iſt der Kupferring gelöſt. 

Wir haben den Abſchnitt gewechſelt, liegen jetzt vor Wyte⸗ 
ſchaete. Hier ſchießen keine Revolverkanonen, dafür — vom 
Kemmel her — engliſche Schiffsgeſchütze mit 38-Zentimeter⸗ 
Granaten. 

} Nach ein paar Tagen hat es ſich herumgeſprochen. Im 
Nachbarabſchnitt, beim Schloß Zonnebeke, liegt ein Blindgän⸗ 
ger der 38-Zentimeter-Kanone. Den muß man geſehen haben! 
Die Granatlöcher ſeiner „Kameraden“ ſind ſo rieſenhaft, daß 
man ein Haus hineinſetzen könnte. Da liegt das Ungetüm, 
übermannshoch und von zwei Armen nicht zu umſpannen. 
Rings herum hat die Nachbartruppe einen Zaun aus Draht 
gezogen. „Achtung, Blindgänger!“ ſteht auf einem ſauber ge⸗ 
maltem Schild, und zwei dicke, 10 Zentimeter breite Kupfer— 
ringe umſpannen den Stahlkoloß, der den Sprengſtoff zent⸗ 
nerweiſe enthält. 

Semmling hat ungeduldig auf die Ablöſung gewartet. 
Er zwinkert den Kameraden zu. „Gehſt du los?“ — „Ja, 
jetzt gleich.“ Dunkel iſt es noch, als er endlich mit ſeinem 
Blindgängerrieſen ankommt. Er jpringt über den Abſperr⸗ 
draht. Da liegt der Brocken, und da... fühlt die Hand die 
Ringe mit Rillen ſo tief, als ſeien es Feldbahnſchienen. Ach 
was, der iſt tot — überlegt Semmling .. . mit ſeiner Angel 
ſetzt er den nicht in Bewegung, wenn auch zweizig Mann dran 
ziehen. Den friſch geſchärften Meißel ſetzt er an, die Hammer⸗ 
ſchläge klingen dumpf auf... eins — ho... zwei -- ho... 


kiloweiſe Kupfer ... noch mal: 


Wie dick der Ring ilt... 
bo!... feite... jupp 

Im Laufgraben, der 30 Meter von Semmlings „Arbeits⸗ 
ſtelle“ vorbeiführt, klingen Stimmen. Der Diviſionskomman⸗ 
deur iſt aus ſeinem Stabsquartier gekommen, um im Morgen⸗ 
grauen perſönlich die Stellungen zu beſichtigen. Gleichzeitig 
nutzt er die Gelegenheit, ſich den immerhin ſeltenen Blind- 
gänger von 38 Zentimeter Kaliber anzuſehen. „Hier, Exzel⸗ 
lenz“, jagt der Oberjt, und weiſt auf eine niedrige Stelle, an 
der man den tiefen Laufgraben leicht verlaſſen kann. 

Fahle Dämmerung zeigt ſich im Oſten. Semmling iſt 
heiß geworden von der Arbeit. Er hat ſeinen Rock neben 
ſich gelegt, die Haare hängen ihm von der ſchweißnaſſen Stirn. 
Hurtig, ſchnell, bevor es ganz hell wird! 

Mit voller Kraft hämmert er auf den Meißel. Zäh iſt 
das Kupfer... rumm... had... bumm... 

Der Oberſt verfärbt ſich, als er die metalliſch klingenden 
Schläge hört. Hier wird doch nicht gebaut! Seine Exzellenz 
hält den Schritt an... „Was iſt das, Herr Oberſt?“ fragt 
er. Ein Adjutant ſpringt vor. Semmling iſt ſo im Eifer, 
daß er nichts hört und ſieht als „ſeinen“ Ring und ſein 
Klopfen. 

„Ein Wahnſinniger ...“ ruft der Adjutant und ſtürzt zu⸗ 
rück „ein Selbſtmörder! Der Kerl will ſich und uns in die 
Luft ſprengen.“ 

Die Herren machen kehrt. Metalliſche Hammerſchläge 
klingen ihnen noch in den Ohren, als ſie längſt wieder im 
Stabsquartier angekommen ſind. 

Die fliehenden Geſtalten mit den Offiziersmützen und 
dem roten Mantelkragen hat der eifrige Semmling doch noch 
geſehen. 

Inzwiſchen hat das Telephon gearbeitet. „Der Mann, 
der den Rieſenblindgänger in die Luft ſprengen will, iſt feſt⸗ 
zuſtellen. Meldung zur Diviſion.“ Der Abſchnittskomman⸗ 
deur ſchickt einen Unteroffizier los. Der bleibt im Lauf⸗ 
graben. „Menſch, kommen Sie mal her!“ Semmling tut ges 
rade die letzten Schläge. „Gleich geht er hoch .. . uuh!“ ant⸗ 
wortet er mit verſtellt dumpfer Stimme und rollt wild die 
Augen. Der Unteroffizier hat keine Luſt, ſich bei einem ſo 
dummen Anlaß von einem Irrſinnigen ins Jenſeits befördern 
zu laſſen. Er verſchwindet. 5 

Der „Wahnſinnige“ hat ein ſchweres Stück vom Kupfer⸗ 
ring in den Brotbeutel geſteckt. Es iſt Zeit zum Verduften. 
Die Nachbardiviſion hat nie herausbekommen, wer der Wahn— 
ſinnige am Rieſenblindgänger war... 

Semmling iſt ſeinem Umgang mit lebenden und toten 
Blindgängern nicht zum Opfer gefallen, wie es den Domp⸗ 
teuren wilder Tiere zu gehen pflegt. Aber wir verloren ihn 
aus den Augen, weil er verwundet wurde. Natürlich auf 
eltſame Art. Damals beim Vormarſch. Als Reſerve mar⸗ 
chierte die Kompanie auf der Landſtraße: „Achtung, Flieger⸗ 
deckung!“ Wirklich jagen da zwei engliſche Flieger in 50 Me⸗ 
ter Höhe heran. Wir treten unter die belaubten Straßen⸗ 
bäume. MG's ſchießen. Semmling hat es nicht eilig. Komi⸗ 
ſches Klirren auf der Straße. Nanu? Fliegerpfeile! Was 
iſt mit Semmling? Er iſt geſtürzt als einziger. Ein Pfeil, 
ein Ding ohne Kupferring — lächerlich — hat ihm den Ober— 
ſchenkel durchſchlagen. Er blutet ſtark. Runter mit dem 
Koppel. Iſt der Brotbeutel ſchwer! Und aufgeſchlitzt. Ein 
zweiter Pfeil hat dem „Angler“ den Treſor, ſeine Schatz 
kammer, zerriſſen. Klirrend fallen Ringe, zerbrochene, breite, 
ſchmale, bearbeitete und rohe, in den Straßenſtaub. 

Die ſchönen Sachen . . . hier liegen laſſen? Nie! Trotz 
des ſtechenden Schmerzes, trotz rieſelnden Blutes rappelt ſich 
Semmling hoch, flucht fürchterlich, grabſcht mit beiden Hän⸗ 
den ſeine Beuteſtücke zuſammen und verſtaut ſie in Rock- und 
Hoſentaſchen. 

Und das weiß ich: ſo herzlich iſt wohl ſelten bei einer 
ſchweren Verwundung gelacht worden. Semmling, der blu- 
tende Granatenangler, lachte mit — aber ſicher nur, weil er 
ſeine Ringe wieder hatte. 
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Heimat 


Der Kaufvertrag. 


Zu den berühmten Originalen, die Weſtfalen hervor⸗ 
gebracht hat, gehört neben dem tollen Romberg auch Profeſſor 
Hermann Landois, der geniale Schöpfer des Münſteriſchen 
Zoo. Noch heute erzählt man ſich in den Altbierkneipen der 
weſtfäliſchen Hauptſtadt behaglich-ſchmunzelnd ſeine Schel⸗ 
menſtreiche, die den derben Humor des „unwieſen“ Barons 
oft übertrumpfen. Der Profeſſor, der um die Jahrhundert⸗ 
wende gemächlich in Gehrock und Zylinder mit der Zierde 
einer langen Pfeife durch Alt⸗-Münſter wandelte, hat fic) be⸗ 
reits zu Lebzeiten vor ſeinem Wohnhaus, der „Tuckesburg“ 
im Zoo, ein Denkmal ſetzen laſſen, das ihn in ſeiner charakte⸗ 
riſtiſchen Kleidung und Haltung zeigt: ein ſelbſtbewußter 
Weſtfale, dem der Schelm im Nacken ſaß. Nicht von ungefähr 
trägt das Denkmal die plattdeutſche Inſchrift: „Un wellt’ von 
vuörn nich lieden kann, mag't Achterdeel betrachten!“ (Wer 
es von vorne nicht leiden kann, mag das Hinterteil be- 
trachten.) So war auch ſein Humor: von einer ätzenden 
Schärfe, die oft verletzte, und von einer bärbeißigen Grim⸗ 
migkeit, die vor nichts zurückſchreckte. 

Von den vielen Anekdoten, die über Landois umlaufen, 
ſoll hier eine erzählt werden, die den Vorzug hat, wahr zu 
ſein. Da ſchrieb im Sommer 1901 ein Mann aus Bielefeld — 
es wird nicht berichtet, ob er ganz bei Troſt war oder nur 
eine Frozzelei verſuchte — an das „Akademiepanoptikum“ in 
Münſter einen Brief, der folgenden Wortlaut hatte: 

„Ich erſuche Sie hiermit, da ich willens bin, mich zu ver⸗ 
kaufen, mir über die Sache nähere Auskunft zu geben, da ich 
von meinem Freunde erfahren habe, daß man ſich an das 
Akademiepanoptikum verkaufen kann.“ 

Was war der Sinn dieſes dunklen Schreibens? Die Lei⸗ 
tung der Akademie, ſpäteren Aniverſität, bei der es einge⸗ 
gangen war, wandte ſich an Hermann Landois, den Profeſſor 
für Zoologie, weil er immer einen Rat wußte. 

„Den will ich ſchon kurieren“, ſagte er lachend, wobei ihm 
der Uebermut aus den Augen blitzte. Er hatte das Anliegen 
des Schreibers ſofort erkannt. 


Der Bielefelder Landsmann mußte erfahren haben, daß 
die anatomiſchen Inſtitute der Aniverſität für ihre wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Unterſuchungen Menſchenleichen brauchen. In der 
Erwartung eines hohen Geldbetrages wollte er ſeinen „Leid: 
nam“ ſchon zu Lebzeiten verkaufen. Wir wollen die juri⸗ 
ſtiſchen Schwierigkeiten, die ein ſolches Anternehmen mit ſich 
bringt, übergehen. Man hat auch nicht erfahren, ob der Biele- 
felder etwa durch beſondere körperliche Abnormitäten auffiel, 
deren Unterſuchung nach ſeinem Tode die mediziniſche Wiſſen⸗ 
ſchaft auf ihrem Wege der Erkenntnis vorangebracht hätte. 
Jedenfalls antwortete Hermann Landois dem Schreiber pojt- 
wendend und lakoniſch: 1 

„Geehrter Herr! Vor dem Ankauf bitte mir mitzuteilen, 
wie alt, wie groß und wie ſchwer Sie ſind. And ob ver⸗ 
heiratet. k x Prof. Dr. H. Landois.“ 

Bei der Lektüre dieſer Antwort ſollte der Empfänger 
ſtutzig geworden ſein. Oder war er ein Witzbold vom Geiſte 
Landois', der den Profeſſor „auf die Schippe“ nehmen wollte? 
Kurz und gut, er gab folgende Auskunft: 

„Geehrter Herr Profeſſor; Ihr Schreiben habe ich er⸗ 
halten. Ich bin 34 Jahre alt, 120 Pfund ſchwer, 187 Zenti⸗ 
meter groß, bin unverheiratet und ohne Angehörige. Bitte 
mir mitzuteilen, wie die Sache ſich verhält.“ 

Nun ſah Landois, daß er es mit einem Hartnäckigen zu 
tun hatte. Er war gewohnt, auf einen Schelm anderthalbe 
zu ſetzen. Wenn der Mann das erſte Schreiben noch nicht ver⸗ 
ſtanden hatte, ſo ſollte er ſich das zweite auf jeden Fall hinter 
den Spiegel ſtecken. 

Der Profeſſor berichtet ſelbſt, wie er die „Bedingungen 
des Ankaufs“ feſtgeſetzt hat: - 8 

„Erſtens: Geldvergütung zwanzig Mark. Zweitens: Sie 
haben die Erlaubnis zur Abſchlachtung von der hieſigen Poli⸗ 
zeibehörde einzuholen, und drittens mit dieſer verſehen am 
Städtiſchen Schlachthaus in der Abteilung für Rindvieh zur 
Abſchlachtung ſich einzufinden. 

Münſter, 22. Juni 1901. Prof. Dr. H. Landois.“ 


Nach dieſem Schreiben hat der Bielefelder nichts mehr 
von ſich hören laſſen. 
Wilhelm Bornekohl. 
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Buntes Allerlei. 


Wen liebt ſie am heißeſten? 

Die franzöſiſche Eheauffaſſung iſt bekanntlich nicht ſon⸗ 
derlich hoch. Wüſte Zwiſchenfälle und Ehebruchsaffären ſind 
an der Tagesordnung. Da hatte auch in Lyon ein Kaufmann 
ſeine Gattin bei ſeiner plötzlichen Rückkehr von einer Reiſe 
mit einem Nachbarn in einem mehr als vertraulichen Geſpräch 
angetroffen. Er forderte ſeine Gattin auf, ſich nicht zu rühren 
und erſuchte den Nachbarn, der an allen Gliedern zitterte, ihm 
ins Nebenzimmer zu folgen: „Alſo, hören Sie mal, ich will 
keinen Skandal haben. Aber ich will klar ſehen. Ich ſchieße 
jetzt mit de Revolver zweimal in die Luft. Wir werfen uns 
beide zu Boden und ſtellen uns tot. Wem ſich dann meine 
Gattin nähert, der wird den Platz an ihrer Seite behalten!“ 
Der andere atmete auf und machte die Komödie mit. 

Die Schüſſe fielen. Die Gattin öffnete die Tür, ſchaute 
hinein, ging zur Zimmertür und rief in der Richtung zum 
Wandſchrank: „Albert, komm ruhig heraus, ſie ſind beide tot!“ 


Ruhige Abfuhr. 

Filmatelier. Heinrich George iſt da und wird von dem 
Regiſſeur eines mäßigen Spielfilms gefragt, was er denn zu 
dieſem Film meine. — George will vorſichtig ſein und ſagt: 
„. . . er hätte ſchlechter ſein können.“ — Der Frageſteller 
empört ſich lebhaft und laut. George meint ruhig: „Dann 
ſage ich, er hätte nicht ſchlechter ſein können.“ 


Richtig gerechnet. 

Karl Valentin traf eines Tages einen alten Schuldner 
wieder, den er ſeit Jahren nicht geſehen hatte und der — er 
war mit Valentin befreundet — keineswegs daran dachte, 
das geliehene Geld zurückzuerſtatten. Der Freund aber hatte 
ſich gewappnet und rief ihm fröhlich und unbekümmert zu: 
„Karl, wie lange haben wir uns nicht geſehen!“ — Valentin 
rechnete nach: „Dös müſſen ja heut' mit Zinſen akkurat 
dreihundertundzweiundvierzig Markl ſan!“ 


Der Schnaps. 

Richard Dehmel und Detlev v. Liliencron, die beiden 
unzertrennlichen Hamburger Freunde, hatten ſich ſchweren 
Herzens entſchloſſen, dem böſen Alkohol völlig zu entſagen. 
Sie hielten beide die Zeit für gekommen, etwas Durdhgreifen- 
des für ihre Geſundheit zu tun. Nur bei Erkrankungen ſollte 
eine Ausnahme geſtattet ſein, und für ſolche unvorher— 
geſehenen Fälle wurde bei Liliencron eine große Flaſche 
Kognak deponiert. 

Zwei Tage nach dieſem einſchneidenden Entſchluß erſchien 
Dehmel bei Liliencron, ächzte, ſchnitt fürchterliche Grimaſſen 
und ſtöhnte: „Mein Magen, mein Magen! Schnell einen 
Kognak.“ 

„Da kommſt du leider zu ſpät, mein Lieber“, lächelte 
Liliencron, „die Flaſche iſt leer. Mein Magen war nämlich 
ſchon geſtern nicht mehr in Ordnung!“ 


Der mutige Herzog. 

Wie ein Stein ſteht der Herzog von Marlborough im 
Kugelregen der fürchterlichen Schlacht von Hochſtedt. Auf⸗ 
recht ſtehen oder knien die Karrees, und ringsherum fallen 
die Wackeren wie Aehren vor der Senſe des Schnitters. Marl— 
borough zuckt mit keiner Wimper. 

Da tritt ein kleiner Fähnrich, bleich wie Wachs und zit— 
ternd wie Ejpenlaub, an den Feldherrn heran, zupft ihn am 
Aermel und ſchreit: „Sagen Sie mir um Gottes willen, wie 


fangen Sie das nur an, daß Sie ſo gar keine Angſt haben?“ 


Und da wendet ſich der Herzog, löſt ſich zum erſten Male 
aus ſeiner ehernen Starre, klopft dem jammervollen Häuf⸗ 
chen Elend tröſtend auf die ſchmalen Kinderſchultern und 
ziſcht ihm durch den Kanonendonner und das Schmerzens- 
geſchrei der Getroffenen in die Ohren: „Mein Kleiner, ich 
verſichere, wenn du auch nur halb ſo viel Angſt hätteſt wie ich, 
du wäreſt ſchon längſt ausgeriſſen ...!“ 8 f 
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Oben: Der Wettbewerb für den Bau eines Pil- 
ſudſki-Henkmals in Warſchau wurde nunmehr unter 
dem Vorſitz General Gofntowftis entſchieden. Der 
Geldpreis in Höhe von 50 000 Zloty wurde in zwei 
Teile geteilt und für die beiden beſten gleichwertigen 
Arbeiten beſtimmt. Preisträger ſind die Bildhauer 
Dunikowſki und Kuna, deren Modelle wir auf 
unſerem Bild zeigen. 


Oben Mitte: General Jronſide in Warſchau. — 

Man ſieht von links: Generalſtabschef Stachiewicz, 

General Fronſide und den polniſchen Armee— 
inſpekteur General Norwid-Neugebauer. 


Rechts: Maleriſcher Altſtadt-Karneval am Tiber. 
Die unmittelbar am Siberufer gelegene Altſtadt 
feiert in jedem Fahr ihren traditionellen Zuli-Kar— 
neval. Die Straßen, die von vielen luſtigen Auf— 
bauten belebt ſind, ſtehen in dieſen Tagen im 
Zeichen abendlicher, von echt ſüdländiſchem Tem— 
perament getragener Volksfeſte. Die Aufſchriften 
auf dieſem Freudentor beſagen, daß die Veranſtal— 
tung dieſes Altſtadt- Karnevals durch die große 
italieniſche Freizeitorganiſation „Dopolavoro“ aus- 
gerichtet wird. 
Links: Großer Rand — ſehr modern. Rieſige 
Hüte ſind zur Zeit modern und beliebt — und ſie 
machen die Männer noch ein bißchen wißbegieriger. .. 


Unten: Generalfeldmarſchall Göring auf einer 
Beſichtigungsfahrt durch das Nuhrgebiet. — Der 
ae des Führers für den Vierjahresplan, 
Genetalfeldmarjchallf 9 beſuchte auf ſeiner 
Beſichtigungsfahrt durch N Neſtdeutſchland auch zahl- 
reiche induſtrielle A Berke des Rubrg ebiets. 


Numänien feiert den „Tag der Luftfahrt“. Im Mittelpunkt 

der Veranſtaltungen anläßlich des „Tages der Luftfahrt“ in 

Rumänien ſtand eine Parade der Militär- und Zivilflieger vor 

König Carol, der hier bei ſeiner Ankunft auf dem Flugplatz 

eine Formation Bukareſter Sportflieger abſchreitet. In der 

Begleitung des Königs befindet ſich der Luftfahrt- und Ma- 
rineminiſter Teodorescu. 


Rechts: Votſchafterwechſel in Paris. Als Nachfolger Sir 
Eric Phipps, der im Oktober in den Nuheſtand tritt, wird 
der jetzige engliſche Gejandte in Belgrad, Sir Ronald Hugh 
Campbell, in die Pariſer britiſche Botſchaft einziehen, in der 
er bereits von 1929 bis 1935 als Botſchaftsrat tätig war. 


Unten Mitte: Ungewöhnliche Kaffeetafel in der Artiſten⸗ 
penſion. Anſer Bildberichterſtatter hatte Gelegenheit, einem 
„Schlangenfrühſtück“ beizuwohnen: die bekannte Schlangen— 
bändigerin Yvonne Riedjieh gibt einer ihrer Rieſenſchlangen 
zu trinken. Es handelt ſich um eine vier Meter lange Königs- 
boa. Links von der Artiſtin ihr Gatte und ihre Tochter. 


Unten: Gdingen — die Lunge und das Herz Polens. 


— Der Gdingener Hafen von der 


Kamienng Gora aus gejeben . 


Heimat und Welt 


Das neue polniſche 
Transatlantikſchiff 
„Chrobry“ vom Deck 
des „Batory“ aus ge— 
ſehen. 


Oben rechts: Das kleinſte Gaswerk der Welt. Im Laboratorium der Berliner Gas- 
werke findet man dieſes Gaswerk im kleinen, das alle Einrichtungen ſeiner großen 
Brüder beſitzt, aber ſtatt ganzer Schiffsladungen immer nur ein Kilogramm Kohle 
auf einmal verarbeiten kann. Es dient der Überprüfung der Ergiebigkeit der einzelnen 
Kohleſorten für den Großverbrauch der Berliner Gasproduktion. 


Links: Alte und neue engliſche Garde. Auf unſerem Bilde ſehen wir die junge Garde 
vor ihren älteren Kollegen. 


Unten links: Franzöſiſche Motopbootfahrer ſtarten auf dem Starnberger See. Bei 

der internationalen Motorboot-Regatta auf dem Starnberger See bei München iſt mit 

einer ſtarken ausländiſchen Beteiligung zu rechnen. Die franzöſiſchen Farben werden 

u. a. durch die Landes meiſterin in der Klaſſe C, Frau Galopin (oben) und den franzöſi— 
ſchen Weltrekordfahrer Dupuy (unten) vertreten fein. 


Unten Mitte: Bulgariens Frauenführerin in Berlin. — Als Gaſt der Reichsfrauen— 

führung weilte die Führerin der bulgarifhen Frauenorganiſation, Frau Dimitrana 

Zwanowa, in der Reichshauptſtadt, um hier einen Einblick in die Arbeit der deutſchen 

Frauenſchaft zu gewinnen. — In den Dienſträumen der Reichsfrauenführung in Berlin 

unterrichtet ſich Frau Jwanowa hier an Hand einer Karte über den örtlichen Aufbau 
der NS-Frauenſchaft in Großdeutſchland. 


Unten rechts: Der komfortabelſte Luftſchutzkeller. Ein reicher Engländer glaubte auch 
ſeinerſeits etwas zu dem Kriegspſychoſe-Wettbewerb beitragen zu müſſen und baute des- 
halb unterhalb ſeines Hauſes den komfortabelſten Luftſchutzkeller Englands. Der Keller 
enthält drei Räume, eine kleine Küche, ein Brauſebad und alles, das, was ein Engländer 
i bei Luftſchutzangriffen zu benötigen glaubt. 


3 und N 
¶ Lachen und Raten 


Schotten. 

In Aberdeen fehen die Einwohner fich genötigt, ſich gegen 
einen Mitbürger zuſammenzuſchließen. Vergleichende Unter 
ſuchungen ergaben, daß er ſich immer, wenn die Kohlenpreiſe 
hoch waren, ſeinen Brennſtoffbedarf eimerweiſe von ſeinen 
Freunden lieh und ihnen die Kohlen ebenſo wiederbrachte, 


Im 


5 

Pa © 
Frage. 

Frau Zupper ſaß auf der Parkbank. Plötzlich kam der kleine 
Willi gelaufen: „Du, Mutti, biſt du mein Kindermädchen?“ 

„Wieſo denn?“ 

„Ja, der Herr dort auf der anderen Bank hat mich danach 
gefragt!“ 


* 


ſobald die Preiſe ermäßigt wurden. 


* 


In Edinburg gaſtierte vor einigen Monaten eine Hunger- 
Zeugen in einem 


künſtlerin, die vor vielen bewundernden 
Glaskaſten drei Wochen lang faſtete. 


Am Tage nach Beendigung ihrer Faſtenzeit brachte ihr die 
Poſt mit beſonderen Fahrzeugen Heiratsanträge von allen 


Junggeſellen der Stadt. 


* 


Der Schotte betrat den Barbierladen. 
„Was koſtet Haarſchneiden?“ fragte er. 
„Sechzig Cents.“ 

„Und Raſieren?“ 

„Zwanzig Cents.“ 3 


Dieſer Lemke ift doch ein unangenehmer Menſch!“ 


„Ja, ich kann ihn auch nicht leiden!“ 
„Wieviel biſt du ihm denn ſchuldig?“ 


* 


„Warum haſt du heute nachſitzen müſſen, Fritz?“ 
„Ich wußte nicht wo die Azoren liegen!“ 


„Siehſt du, paß alſo das nächſte Mal auf, wo du deine 


Sachen hinlegſt!“ 


* 


„Heute habe ich Hering zum Mittageffen bekommen, und 
ich bin ſo durſtig danach geworden, daß ich 8 Glas Vier ge— 


trunken habe!“ 


„And da ſagt man noch, daß Hering ein billiges Eſſen iſt!“ 


„Schön“, ſagte der Schotte, und ließ ſich behaglich nieder, 


„raſieren Sie mir den Kopf.“ 


* 


Wetten. 
Hipper wettet gern. 


* 


„Es gibt keine Entſchuldigung dafür, daß du deinen Trau— 
ring verloren haſt, Oskar!“ 

„Das iſt deine eigene Schuld, Henriette, ich habe dir ſchon 
ſo lange geſagt, daß in meiner Weſtentaſche ein Loch iſt!“ 


Hipper hat mit Pipper um irgend etwas gewettet. Um 


zehn Mark. 


Hipper hat verloren und Pipper ſagt: „Her mit d 
Mark!“ 


Murrt Hipper: „Wetten, daß ich keine zehn Mark beſitze?“ 


* 
„Als der Beamte mich fragte, wie alt ich bin, 
Jahre alt bin.“ 


„Und was ſagteſt du?“ 
„Achtzehn!“ 


Kreuzſpruchrätſel. 


e e e 
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In die Felder der Figur find derart Buchſtaben einzuſetzen, daß 
ſich in den ſenkrechten Reihen Wörter der angegebenen Bedeutung er⸗ 
geben, die ſich teilweiſe überſchneiden und am Ende einer Senkrechten 
zum Anfang der 2 hinübergehen. Bei richtiger Löſung 

m 


ergeben die Buchſtaben auf dem fetten Liniengug, der i ickzack von 
lints oben nach links unten läuft, einen altdeutſchen Spruch. 


Bedeutung der einzelnen Wörter: 1-3 Fru tertrag, 2-4 Ballſpiel, 
4-5 Bratſtange, 5—7, engliſcher Titel, 6-8 Teil des Auges, 11 
Wahrnehmungsart, 10-13 Bortragsraum, 12-15 laugenartige Verbin⸗ 
dung, 14—15 ag; lg ae männlicher Vorname, 15-16 kleines 
Raubtier, 16-17 ſchnelle Abwärtsbewegung, 17—19 Vortragsreihe, 18 
bis 20 TE 19—22 Wohnraum, 21—23 Ereignis, 23—24 en 
ordnung, 24-27 Waldpflanze, 25-26 Landmaß, 27—29 Nebenfluß des 
Rheins, 28-39 Viehfutter, 30-91 Kröte. 


Odpowiedszialny: Alfred Los ke, Poznah. 


en zehn 


* 


„Was war denn eben los Grete? Es war ja ſo ein Lärm in 


der Küche!“ 


„Ach, das war blos der Milchmann, der mich küſſen wollte!“ 
„And das haben Sie natürlich nicht zugelaſſen?“ 


„Doch, aber der Briefträger nicht!“ 


wußte ich 
tatſächlich im Augenblick nicht, ob ich vier- oder fünfundzwanzig 


* 


„Mutter, was iſt denn Erotik?“ 


„Das weiß ich nicht, mein Zunge — — — wenn man elf 
Kinder großzuziehen hat, findet man keine Zeit über ſo etwas 


nachzudenken!“ 
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Magiſche Addition. 
Inn + Niet + Rega 
— fſüdamerikaniſcher Freiſtaat 
+ San + Zange 
— Stadt in der Provinz Sachſen 
Erz + Man + Poe 
— Südfrucht 
Erna + Bein + Sen 
— Fahrzeug 
Ade + Ren + Wild 
— Höhenrücken im Taunus 
Lona + Vene + Jer 
Angehöriger eines ſüdamerika— 
niſchen Staates 
Gau # Hel + Nerz 
Ereignisbericht 
Inn + Ito + Kog 


Namensverheimlichung 


Gin + Lee + Wal 
Eintönigkeit 
Boz + Chor + Mai 
Vulkan im Ekuador 
Bad + Elle + Reh 
— Hieb- und Stoßwaffe 
Geber + Neer + Uhr 
= nah Auszeichnung 
Hai + Man + Schnee 
Haushaltsgerät 
Die vorſtehenden Wortgruppen 
ſollen zuſammengeſtellt bzw. mit⸗ 


Zaklad i micjsce odbicia, wydawca i miejsco wydania: Concordia Sp. Akd., 


Aloja Marszalka Pilsudskiego 25, 


Verantwortlicher Schriftleiter: Alfred Loak 6, Pornak. 


Verlag und Druckort, 
Verlagsanstalt, Poxnah, 


Alojia Marssaika Pilsudskiego 25. 


Herausgeber und Ort der Herausgabe: 


einander verſchmolzen werden, fo 
daß Wörter von der angegebenen 
Bedeutung entitehen. Die Anfangs: 
buchſtaben dieſer Wörter ergeben, 
aneinandergereiht, eine winterliche 
Zimmerpflanze. 
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Auflöfungen 
aus der vorigen Nummer. 


Kreuzworträtſel 
Von links nach rechts: 1 Mer, 4 Sekt, 8 
Art, 9 Lage, 10 Agra, 12 Ader, 13 Lauban, 
15 Malz, 17 Adam, 19 Eimer, 22 Reede, 
25 Lein, 27 Mars, 29 London, 32 Etui, 33 
Oels. 34 Erde, 35 Ahr, 36 Eros, 37 Arad. 
— Von oben nach unten: 2 Saga, 3 Raab, 
4 Stand. 5 Klemme, 6 Tara, 7 Herz, 10 
Alge, 11 Ruhm, 14 Aare, 16 Lid, 18 Arno, 
20 Ida, 21 Elſter, 23 Ende, M Enns, 26 
Ilias, 27 Meer, 1 5 Rede, 30, Nora, 31 
ga. 


Silbenrätjel 
1 Eilzug, 2 Reeder, 3 Flieder, 4 Amſel, 5 
Haſard, 6 Route, 7 Urne, 8. Rudel, 9 
Femme, 10 Wruke, 11 Ines, 12 Rohrſtuhl, 
13 Duett, 14 Durchſchnitt, 15 Urlaub, 16 
Raabe, 17 Cannes, 18 Hagel, 19 Fetiſch. — 
„Erfahrung wird pato 18 und Much er⸗ 
angt!“ 


Kürzungsrätſel 
fu, ch, hn. nd, er, er, gg, ll, oe, el, c, he, 
ef, nk. — Schneeglöckchen. 


Buchſtabenrätſel 
1 Esha a Pfeife, 2 Kraut, Braut, 3 
Schnepfen, Schnupfen, 4. Ente, Ende. 


Drukarnia i Wydawnictwo, Poznat, 


Concordia Sp. Ake., Druckerei und 


8 Heimat und Welt 


Gardinenpredigt mit Humor. — Anſer Bild 
aus dem neuen Ufa-Film „Fräulein“ mit 
Hans Leibelt als Fabrikbeſitzer Schilling und 
deſſen Tochter Thea, die Mady Rahl ſpielt. 


Oben rechts: Hüte und Hauben träumen von vergangenen 
Zeiten. Das Stadtmuſeum von Guben, aus deſſen Hut- 
fabriten die Hälfte aller „Behauptungen“, die in Oeutſchland 
getragen werden, ſtammen, beſitzt eine beſondere Sammlung 
von Kopfbedeckungen aus verſchiedenen Jahrhunderten. In 
Vitrinen ruhen hier graue, ſchwarze und bunte Hüte und Hau— 
ben und träumen von ihren ruhmvollen, lange vergangenen 
Zeiten. Anſer Bild zeigt die Vitrine mit den Kopfbedeckungen 
des Mittelalters, 


Rechts: Eine Brücke wird geröntgt. Geſchweißte Konſtruk— 
tionen, wie Brücken, Keſſel und andere Maſchinenteile werden 
neuerdings von den Auftraggebern erſt abgenommen, wenn 
ein Prüfatteſt mit photographierten Kurven ſämtlicher Schweiß— 
und Nietſtellen vorliegt und Fehlerfreiheit beweiſt. Dieſe 
Fehlerſuche an den Werkſtücken geſchieht durch Magnetpulver- 
verfahren und NRöntgenjtrablen, Hier wird eine Brücke der 
Reichsautobahn mit 250 000 Volt Meter für Meter „geröntgt“, 
um die Gewähr für größte Sicherheit zu haben. 


Unten: Per große Münchner Feſtzug — Spiegelbild von 
2000 Jahren deutſcher Kultur. Links die Karte des Sudeten— 
landes und des Reichsprotektorats Böhmen und Mähren in der 
Reihe der zeitgeſchichtlichen Darjtellungen und rechts die Gruppe 
„Schauſpiel und Dichttunft“ beim Paffieren der Führertribüne. 


